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Theologische Begründung der Pilgerschaft M ariens 
in Bildern und Statuen

Obw ohl die W irklichkeit der P ilgerschaft M ariens in Bildern 
und Statuen* seit Jah ren  in der W elt, besonders in  Polen, für viele 
C hristen  zur religiösen Tatsache gew orden ist, m uß m an feststellen, 
daß diese R ealität noch imm er nicht genügend theologisch bearbei­
te t und vertieft wurde.

Einige Publikationen berühren  dieses Problem , aber eher nur 
von  der äußeren  Seite her: sie betrach ten  den U rsprung, die pasto- 
ra len  V oraussetzungen, den V erlauf von  Feiern  und die daraus re ­
su ltierenden  Ergebnisse1. Es scheint daher angebracht, zu versu ­
chen, eine theologische Reflexion dieses durchaus relig iösen Phä­
nom ens — der Pilgerschaft M ariens — anzustellen, da sie im Leben 
der K irche des 20. Jah rhunderts  eine nicht unbedeutende Rolle 
spielt. Eine derartige  theologische Reflexion ist deshalb von Be­
deutung, da sie den eigentlichen Inhalt d ieser religiösen W irk lich­
keit aufzeigen will.

In d ieser A rbeit kom m en v ier Teilgebiete zur A usführung: 
I. Die K irche als pilgerndes V olk Gottes; II. Die W allfahrten  der

* Das Problem  d ie se s B eitrages w urde in poln ischer Sprache unter dem  
Begriff „des B esuches M ariens" form uliert. Da e in e  derartige Form ulierung in 
deutsch er Sprache m issverstand en  w erden  könnte, versucht der V erfasser, den  
e ig en tlich en  Inhalt d ie se s  Problem s unter dem  Begriff .,P ilgerschaft M ariens"  
w iederzugeben , w ob ei betont w erd en  m uss, dass e s  hier um die W irk lichkeit  
der P ilgersch aft M ariens in B ildern und Statuen  geht, etw a in dem  Sinn, w ie  
M aria nach der V erkündigung in  ihrem  ird ischen Leben zu E lisabeth  p ilgerte  
und sie  b esu ch te  (vgl. Lk 1, 26— 56).

1 V gl. M. J a b ł o n k a ,  N a w ie d ze n ie  parali i  A rc h id iec e z j i  W a r s z a w s k ie j  
p rz e z  O braz  M.B. C zę s to c h o w sk ie j ,  K ró lo w e j  Polski  (Der B esuch in den  Pfarreien  
der E rzdiözese W arschau durch das B ild der M utter G ottes v o n  T schenstoch au , 
K önigin  P olens), H om o D ei 27(1958 ) 930— 935; A . B a r  d e c k  i, Proces ja  T y s ią c ­
lec ia  (Der Um zug der T ausendjahrfeier des Christentum s), H om o D ei 28(1959) 
837— 841; W . S z e t e l n i c k i ,  N a w ie d ze n ie  obraza  M a tk i  B osk ie j  C zę s to c h o w ­
s k ie j  w  A rc h id iec e z j i  W r o c ła w s k ie j  (Der B esuch des B ildes der Jungfrau v o n  
T schenstochau  in der E rzdiözese B reslau), Roma 1971; B. P y  I a k, Teologiczno-  
-d u szp a s te rsk ie  za łożen ia  p e re g ryn a c j i  obrazu M atk i  B o że j  J a sn o g ó rsk ie j  (Theo- 
logisch-pastoT ale V oraussetzu ngen  der P ilgerschaft des B ildes der M utter G ottes  
v o n  T schenstochau), H om o D ei 41(1972) 13— 20.
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pilgernden Kirche; III. Gott, der sein Volk besucht; IV. Die Rolle 
der M utter Gottes M aria in der pilgernden Kirche.

I. Die K irche als pilgerndes Volk Gottes

Das II. V atikanische Konzil hebt den G edanken vom  pilgern­
den Volk Gottes, von  der K irche „unterw egs" hervor und ste llt fest, 
daß  alle M enschen, die h ier auf Erden leben, unterw egs zum himm­
lischen V aterland  sind. M ehr noch, im K onzilstext w ird ausdrücklich 
darauf hingew iesen, daß  „solange die K irche hier auf Erden in Pil­
gerschaft fern  vom  H errn  lebt, w eiß  sie sich in der Frem de, so 
daß  sie sucht und sinnt nach dem, was oben ist, wo C hristus zur 
R echten des V aters sitzt, wo das Leben der K irche mit C hristus in 
Gott verborgen  ist, bis sie mit ihrem  Bräutigam  verein t in H errlich­
keit erscheint" (LG 6).

Es d rängt sich die Frage auf, w arum  diese V orstellung von der 
p ilgernden K irche, die „fern vom  H errn  lebt", so sehr vom  Kon­
zil betont w urde. Die K irche ist doch die immer bleibende W irklich­
keit, die in W ort und Tat Jesus C hristus selbst vergegenw ärtig t.2 
„Die K irche ist ja  in C hristus gleichsam  das Sakram ent, das heißt 
Zeichen und W erkzeug für die innigste V ereinigung m it Gott wie 
für die Einheit der ganzen M enschheit" (LG 1), das bedeutet, sie ist 
auch  das Zeichen der im m erw ährenden G egenw art G ottes.3

Eine konkretere  E rklärung dieses Problem s bringt eine w eitere 
A nalyse der Konzilstexte. Das Konzil stellt fest, daß w ir Christen, 
d ie w ir in der K irche mit C hristus verbunden bleiben und m it dem 
H eiligen Geist gezeichnet sind, w ahrhaft Kinder G ottes heißen  und 
es sind. „W ir sind aber noch nicht mit C hristus in H errlichkeit 
erschienen, in der w ir Gott ähnlich sein w erden, da w ir ihn schauen 
w erden, wie er ist. «Solange w ir im Leibe sind, p ilgern w ir ferne vom 
H errn  (2 Kor 5,6)», und im Besitz der Erstlinge des Geistes seufzen 
w ir in uns und w ünschen, mit C hristus zu sein" (LG 48).

Diesen G edanken des Konzils w eiter ausführend, kann  m an sa­
gen: die K irche (d.h. das ganze Volk Gottes), die selbst heilig ist 
durch die Kraft der H eiligkeit G ottes4, ist nicht frei von  Sünde. Sie 
um faßt die Sünder im eigenen Schoß. „Sie ist zugleich heilig und 
ste ts der Reinigung bedürftig, sie geht im m erfort den W eg der Buße 
und der Erneuerung" (LG 8). Im Konzilstext w urde auch der heilige 
A ugustinus angeführt: „Die K irche schreitet zwischen den V erfol­
gungen der W elt und den T röstungen Gottes auf ihrem  Pilgerw eg 
dahin" (LG 8). Die K irche ist also ein Volk der „Pilger" (v ia to ium ),

* V gl. sc  7.
3 V gl. LG 1, 9, 48; GS 45.
4 V gl. LG 8, 39 ff.
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die die „künftige Stadt" suchen. Sie w ird gleichzeitig als der ver­
läßlichste W eg angesehen, auf dem die Gläubigen „durch die ir­
dischen W echselfälle h indurch zur vollkom m enen V ereinigung mit 
C hristus, näm lich zur Heiligkeit, kom men können” (LG 50).

Diese pilgernde K irche (Ecclesia peregrinans) träg t „in ihren 
Sakram enten und Einrichtungen, die noch zu dieser W eltzeit gehö­
ren, die Gestalt dieser W elt, die vergeht, und zählt selbst so zu der 
Schöpfung, die bis jetzt noch seufzt und in W ehen liegt und die Of­
fenbarung der Kinder Gottes e rw arte t” (LG 48). Die Kirche, die sich 
selbst so versteh t, konzentriert und w iderspiegelt in sich das grund­
legende Streben und Sinnen der W elt und der M enschheit. Als sicht­
bare  V ereinigung aller G laubenden und als geistige Gem einschaft 
schreitet sie „den W eg mit der ganzen M enschheit gem einsam  und 
erfäh rt das gleiche irdische Geschick mit der W elt und ist gew isser­
m aßen der Sauerteig  und die Seele der in C hristus zu erneuernden  
und in die Fam ilie Gottes um zugestaltenden m enschlichen Gesell­
schaft" (GS 40). „Alles aber, w as das Volk Gottes in der Zeit seiner 
P ilgerschaft der M enschenfam ilie an Gutem m itteilen  kann, kommt 
letztlich daher, daß die K irche das «allumfassende Sakram ent des 
Heiles» ist, w elches das Geheimnis der Liebe Gottes zu den M en­
schen zugleich offenbart und verw irklicht" (GS 45).

Säm tliche hier angeführten  Konzilsaussagen in bezug auf die 
pilgernde K irche bilden eine fundam entale G rundlage für eine theo­
logische Betrachtung, die in Zusam m enhang m it W allfahrtsorten , 
W allfahrten  (Pilgerreisen), Sanktuarien und ihrer Bedeutung im Le­
ben der K irche angestellt w erden kann.

II. Die Wallfahrten der pilgernden Kirche

W enn also die „irdische K irche" eine G em einschaft der „W an­
derer"  ist, die zum him m lischen V aterland pilgert, so zeigen W all­
fahrten  der Gläubigen in erkennbarer W eise die eigentliche N atur 
der K irche auf, näm lich die P ilgernatur. Denn in den Pilgern wird 
die K irche als pilgerndes Volk Gottes offenbar. Diese G estalt der 
Kirche ak tualisiert sich am deutlichsten  in der „w andernden Ge­
m einschaft" der Gläubigen. Daher stellen die P ilgerfahrten, die in 
diesem  Sinn verstanden  und auch in diesem  Sinn organisiert w er­
den, nicht nur ein „Symbol des christlichen Lebens"5 dar, sondern 
sie  sind — um es mit den W orten  Jerzy  Ablewicz auszudrücken — 
ein „Zeichen der K irche"6, die zur jenseitigen Seligkeit w andert. So 
betrachtet w ird jede Pilgerfahrt von ihrer N atur her einerseits „zum

5 S. N a w r o c k i  SJ, Teolog ia  p ie lg rzym e k  (T heologie der P ilgerfahrten), 
H om o Dei 29(1960) 401 — 408 (hier 402 f.).

• J. A b l e w i c z ,  P ie lg rzym k a  ja k o  znak  ś w i ę t y  (Die P ilgerschaft als 
h e ilig e s Zeichen), Ateneum. K apłańskie 83(1974) 58— 73 (hier 73).
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Zeichen der G egenw art Gottes im M enschen und andererseits zum  
Zeichen der Liebe des M enschen zu Gott, die sich in Gebet, in Buße, 
in H ingabe und Einheit zeigt".7 Damit w ird auch „jede gut organi­
sierte  und geführte W allfahrt zum Zeichen der Liebe zu Gott, d ie  
durch  die kirchliche Gem einschaft erw iesen wird. W allfahrten  fin­
den ih ren  U rsprung vor allem  in Reisen nach Rom und zu den G rab­
stä tten  der heiligen A postel Petrus und Paulus".8

Die Pilgerbew egung als solche gehört nicht zu den ausschließ­
lichen A usdrucksform en der K irche Christi. P ilgerfahrten  sind Phä­
nom ene, die im M enschenleben im Laufe der G eschichte immer w ie­
der aufgetreten  sind. Sie finden in den verschiedenen  Religionen de r 
W elt auch beachtliche Bedeutung.9 Jah rhunderte  h indurch  pilger- 
ten  die M enschen zu ihren  K ultstätten. A uch heutzutage pilgern die 
G läubigen noch zu ihren H eiligtüm ern, um dam it A usdruck ih rer 
ureigenen  Sehnsucht nach dem Schöpfer des Alls — nach dem le­
bendigen Gott — zu geben. Denn M enschen „sollten Gott suchen, 
ob sie ihn e rtasten  und finden könnten" (Apg 17,27). Sie zeigen durch  
ihr m ühseliges Pilgern Hingabe und Liebe zu Gott, ihrem  H errn, 
abeir auch Hoffnung und V ertrauen.

„Die Tatsache, daß in den v ielen  Religionen P ilgerfahrten  auf­
scheinen, drückt das allgem eine Bew ußtsein des M enschen aus, daß  
das M enschenleben eine W anderung zu einer anderen, besseren 
W irklichkeit ist" — stellt Je rzy  Ablewicz fest und fügt noch hinzu, 
„daß die A bschaffung von  Pilgerfahrten  sicher einem  Schw inden 
des m enschlichen Geistes und der Hoffnung am M enschenleben 
gleichkom m en w ürde".10

Die K irche — „das allum fassende H eilssakram ent" — konzen­
trie rt in sich alle grundlegenden Bestrebungen der W elt und der 
M enschheit. Gem einsam  m it der gesam ten M enschheit schreitet sie  
— w ie ein Pilger — zum him m lischen V aterland. Sie erfährt das 
gleiche irdische Geschick. Die K irche ex istiert aber in der W elt. 
Sie w irk t wie ein Sauerteig, der alles durchdringt und w ie die Seele, 
die alles beseelt (vgl. GS 40). Daher darf sie diese natürliche Eigen­
schaft des M enschen zum „W allfahren", zum „Pilgern" w ahrneh­
m en und verstehen , doch keinesfalls m ißachten. V ielm ehr soll die 
Kirche die echten W erte  der P ilgerfahrten  achten und hochschät­
zen. Denn der W eg des Pilgers bleibt für die K irche immer Zeichen 
und Symbol des Heilsw eges. Und „wie schon das Israel dem Flei­
sche nach auf seiner W üstenw anderung K irche genannt wird, so

7 Ebd., 72.
» Ebd., 71— 72.
* V gl. v ersch ied en e Bücher über die R elig ionen  der W elt, z.B.: H. v o n  

G l a s e n a p p ,  Relig ie  n iechrześc i jańsk ie ,  W arszaw a 1966, 106, 125, 194, 204 ff., 
228 f., 321 ff., 342.

10 J. A b l e w i c z ,  a.a.O., 73.
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w ird auch das neue Israel, das auf der Suche nach der kom m enden 
und bleibenden Stadt in der gegenw ärtigen W eltzeit einherzieht, 
K irche Christi genannt" (LG 9).

Die Israeliten, die sich dazu bekannten, Frem de und Gäste auf 
Erden zu sein (vgl. Hebr 11,13; 1 Petr 2,11), p ilgerten  Jah rhunderte  
h indurch zu zahlreichen H eiligtüm ern, bevor für sie der Tem pel von 
Jerusalem  zum Ziel ihrer W allfahrt wurde. Eben dorthin, nach J e ­
rusalem , m üßte von da an jeder Erw achsene nach dem Gesetz des 
M ose dreim al im Jah r p ilgern und Feste feiern (vgl. Ex 23, 14— 17; 
34, 18—23). Tatsächlich pilgerten  die Israeliten  aus ganz Palästina 
und der D iaspora zum Tem pel des H errn. Die Gefühle der pilgern- 
den^ Israeliten  w urden am eindrucksvollsten  in den Psalm en, den so­
genannten  W allfahrtsliedern , ausgedrückt (vgl. Ps 120— 134). Aus 
d iesen Psalm en geht hervor vor allem „die Liebe zum G otteshaus, 
zur heiligen Stadt, Glaube, Lobpreis, Freude, die aus der Teilnahm e 
an den gem einsam en liturgischen Feierlichkeiten und aus der V er­
w irklichung der tiefen Gem einschaft erw uchs".11.

Auch Christus hielt sich an dieses Gesetz und p ilgerte  — wie 
dies die Evangelisten berichten — nach Jerusalem , zunächst mit 
seinen Eltern, dann mit seinen Jüngern .12 Dem Beispiel ihres M ei­
sters und H eilands folgend, übernahm  auch die K irche Jesu  Christi 
d iesen  Brauch, diese Pilgerschaft zu den H eiligtüm ern und m achte 
ihn zu einem  unersetzbaren, unverlierbaren  Brauch.

Die P ilgerfahrten hatten  zu Beginn der K irche und haben  auch 
heute  noch einen tiefen und unschätzbaren W ert. Sie trag en  dazu 
bei, das Leben Christi und das seiner Kirche in der W elt zu verw irk ­
lichen. Die K irche hat sich m it der ganzen M enschheit durch  die 
P ilgerfahrten  so verflochten und in der W elt so verb re ite t, daß  es 
unvorste llbar w äre, „alle echten W erte  der P ilgerfahrten  zu den 
Stätten  des irdischen Lebens Christi oder zu den Stätten  seiner Of­
fenbarung im Leben der Heiligen fallen zu lassen".13

Die K irchengeschichte bew eist, daß m an im Laufe der Zeit vor 
allem  zu den Stätten  pilgerte, die durch die irdische A nw esenheit 
C hristi geheiligt w urden  — die S tätte der Geburt, des Todes und 
der A uferstehung Christi. A n zw eiter Stelle, w enn es um  das Ziel 
von W allfahrten  geht, w aren  es die G räber der A postelfürsten  Pe­
tru s und Paulus in Rom. Später kam en dazu O rte, die mit dem Blut 
der M ärty rer gezeichnet w aren  oder die an ein religiöses Ereignis 
erinnerten . Im 20. Jah rhundert gew annen M arienheiligtüm er bei den 
Pilgern an Popularität, die e rrich te t w orden w aren  als Erinnerung

11 A . G e o r g e ,  P ie lgrzym ka ,  in: X.  L e o n - D u f o u r  (Hrsg.), Słow n ik  
t e o lo g i i  b ib li jne j,  Poznań-W arszaw a 1973, 662.

18 V g l. Lk 2,41 ff., Joh 2,13; 5 ,1; 7,14; 10,22 f.; 12,12.
** A . G e o r g e ,  a.a.O., 66Z
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an die Erscheinung der Jungfrau  oder an ihr besonderes W irken 
dort.14

Die äußere  Form und die G estaltung von P ilgerfahrten haben 
sich im Laufe der Zeit sehr verändert, ebenso auch das gesam te 
Phänom en selbst, das vieldim ensioneil und kom pliziert erscheint. 
Es gab bereits große W allfahrten, die zu bestim m ten Zeiten durch­
geführt w urden und H öhepunkte, aber auch Tiefgänge erlebten.

W ie die Erfahrung jedoch zeigte, ist jede religiöse P ilgerfahrt 
von ihrer N atur her ein  Zeugnis des Glaubens und der Liebe zu 
Gott. Dies äußert sich in einer A tm osphäre der A ndacht, in einem  
vertieften  Beten und im geduldigen E rtragen aller S trapazen und 
U nbequem lichkeiten der Pilgerreise. Die Pilger selbst sind aber auch 
nur M enschen, schw ache M enschen. Die W allfahrt gibt in vielen 
Fällen A nlaß dazu, daß m enschliche Schwächen und Fehler erst un­
terw egs zum V orschein kom m en und dem Pilger bew ußt w erden. 
Genau wie im Leben der Kirche, der geschichtliche Überblick der 
pilgernden Kirche läßt dies erkennen, w andern im Volk Gottes die 
Heiligen und Sünder nebeneinander und leben nebeneinander, H ei­
ligkeit und Sünde ex istieren  nebeneinander.

Ein Teilnehm er an der W arschauer Fußw allfahrt (W arschau- 
Tschenstochau, ca. 200 km  zu Fuß), die seit drei Jah rhunderten  
jährlich  durchgeführt w ird und von dem bekannten  polnischen 
Schriftsteller W ładysław  Reym ont beschrieben w urde15, stellt fol­
gendes fest: „Eine Fußw allfahrt ha t im 20. Jah rhundert eine noch 
w ichtigere Bedeutung als in der V ergangenheit. V or Jahrzehn ten  
hat m an die Reisen grundsätzlich  zu Fuß gem acht und eine Fußw all­
fahrt w ar etw as N atürliches. H eutzutage, in der Zeit der hochent­
w ickelten V erkehrsm ittel gilt eine m ehrere Tage dauernde 
Fußw allfahrt w ahrlich  als Dummheit und Ä rgernis. Eine solche 
Fußw allfahrt w ird gew isserm aßen zum Protest gegen das verlo rene 
Gleichgewicht und gegen die verkeh rte  W ertordnung zwischen 
den P rodukten des M enschen und dem M enschen selbst. Sie fordert 
die M enschen zur Besinnung heraus. Daß die Fußw allfahrt eine sol­
che Rolle spielt, w ird durch die Tatsache bestätig t, daß viele, in Lu­
xusautos vorbeifahrende M enschen — Kinder des 20. Jahrhunderts 
— ihre V erw underung nicht verbergen  können und ihre Betroffen­
heit d irek t äußern". Seine B etrachtung w eiterführend, schreibt 
dieser Teilnehm er: „In der K irche von heute hat die Gruppe der 
Pilger eine große Chance, eine volle, einzigartige und natürliche 
Gem einschaft zu bilden, die sich im Glauben und aus dem Glauben

14 V gl. S. B e  1 s s e  1, W allfahrten  zu unserer Lieben Frau in Legende  und  
G eschichte ,  Freiburg Br. 1913; Ch. C o r d o n n i e r ,  Le R o ya um e  de  Marie, Etu­
de  h is tor iqu e  sur le s  31 pr inc ipaux  Sanctuaires de  N o tre -D am e en France,  Paris 
1932; F. W  e i s s, Marien-W alIIahrten um den Erdkreis,  W ien  1970; P. M. PI e  c h 1, 
W a ll fa h r ts s tä t ten  in N iederöster re ich ,  St. P ölten  1978, 9 ff.

«  V g l. W . R e y m o n t ,  P ie lg rzym k a  do  J a sn e j  Göry,  W arszaw a 1895.
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her verbunden weiß. Die W allfahrt ist einfach eine Synthese von 
vielen  Faktoren: der Exerzitien unterw egs, des Gem einschaftsgebetes 
und der Kontem plation. Sie ist eine M iniatur des Lebens, eine Schule 
des Lebens, ein Training, eine Prüfung. Vor allem ist sie aber ein 
freies und bereitw illiges «Gehen» des M enschen Gott entgegen, das 
mit dem  Entgegengehen Gottes zum M enschen belohnt w ird".16

Diese Erkenntnisse w erden un ter anderem  durch einen Bericht 
eines jungen  Sem inaristen verifiziert, der die Erkenntnis seiner Be­
rufung zum Priestertum  der Teilnahm e an der W arschauer Fußwall- 
fahrt verdankt. Er w ar — wie er selbst schreibt — ein junger 
Bursche, w ie alle seine K am eraden. A n das Priestertum  hatte  er nie 
gedacht. Er w ollte ein anständiger M ensch sein, bedeutende Funk­
tionen im G esellschaftsleben haben, jem and sein und etw as für die 
M enschheit tun. In der M ittelschule schlug ihm sein Religionslehrer 
vor, w ährend der Ferien an der Fußw allfahrt teilzunehm en. Er 
schreibt: „M eine V erw underung w ar groß, weil ich nie von einer 
religiösen Fußw allfahrt gehört hatte. Die ersten  Eindrücke und Erleb­
nisse w aren  fürchterlich. Ich sah eine M enge von M enschen, die 
mit tiefem  Glauben zu ih rer M utter gingen. So etw as erleb te ich noch 
nie. Schon dam als spürte  ich zum ersten  Mal, w ie m ächtig Gott ist. 
A ngst ergriff mich, aber auch Bew underung für die anderen, die mit 
mir gingen. Ich nahm  an d ieser W allfahrt teil, ging mit, begeistert 
vom  Glauben und von der A usdauer der Pilger. Damals dachte ich: 
w ieviele M enschen kennen  C hristus noch nicht, w ieviele versuchen  
bei jeder G eleienheit, die «Sache» Jesus ins Lächerliche zu ziehen 
und zu bew eisen versuchen, daß es ihn nicht gibt. Es kam  dieser un­
vergeßliche Tag. Ich ging allein  und dachte über m eine T räum e vom  
Erw achsensein nach. Eine Stimme in m einem  Inneren  sag te mir: 
W enn du groß und bekannt sein w illst und für die M enschen etw as 
tun  willst, dann folge m ir nach. Es w urde m ir bew ußt, w as dies be­
deutete, daher w ollte ich derartige  G edanken noch wegschieben. 
Das m achte m ich noch unruhiger. Und dam als w urde m ir schon klar, 
daß die A ugenblicke der W allfahrt für m eine Zukunft entscheidend 
w aren. Ich fragte: W arum  denn ich? Es gibt doch andere  junge M en­
schen, die P riester sein  wollen, und ich habe nie daran  gedacht. W ar­
um ich? Da fielen m ir die W orte  ein, die ich irgendw o gehört hatte: 
Gott schaut nie auf die Person. M it T ränen in den A ugen, aber auch 
m it Glauben und V ertrauen , sag te ich damals: H err, m ache mit mir, 
was du willst. Ich spürte, daß h ier die am W erk  w ar, zu der auch 
ich als Pilger unterw egs war. Ihr dankte ich dann auch für die Er­
leuchtung, für die Gnade. Damals verstand  ich auch, daß die Gnade

16 J. K o w a l c z y k ,  Piesza  W a r s z a w s k a  P ie lg rzym k a  (Die W arschauer  
Fussw allfahrt), T ygodnik  P ow szech n y  24(1970) Nr. 33, 3. V gl. A. P a y g e r t ,  Re­
f lek s je  nad d u s zp a s te r s tw e m  p ie lg r z y m k o w y m ,  M ateriały P roblem ow e 12(1980) 
116— 127; E. P o l a k ,  Droga  (W eg), ITD 38(1981) 6— 10.
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des G laubens die größte  Gnade Gottes ist, m it der ein  M ensch 
beschenkt w erden  kann. A ußerdem , ein A userw ählter Gottes zu 
sein, ist das nicht ein  großes Glück für arm seligen M enschen? N ach­
dem ich das alles im Gebet mit Gott besprochen und in  die H ände 
der Jungfrau  gelegt hatte , konnte  ich feststellen, daß ich das Ziel 
m eines Lebens gefunden hatte. Mit Freude und D ankbarkeit darüber 
keh rte  ich dann nach H ause zurück. Gott ha tte  mir den W eg m eines 
neuen  Lebens gezeigt, auf dem ich jetz t m einen Traum  vom  G roß­
sein  und Bekanntsein verw irk lichen  kann, auf dem W eg des Dien­
stes im Priestertum ".17

III. Gott, der sein Volk besucht

1. S a n k t u a r i u m

In den angeführten  A ussagen der W allfahrtsteilnehm er spricht 
keiner vom  Sanktuarium , dem eigentlichen Ziel aller Pilgerfahrten. 
M an m uß aber feststellen, daß das Sanktuarium  im V erlauf einer 
W allfahrt eine erstrang ige  Rolle spielt, obwohl jedes Heiligtum  
eigentlich nur ein  V orgeschm ack dessen ist, w orüber die Offenba­
rung  spricht: „Seht, die W ohnung Gottes un ter den M enschen! Er 
w ird in  ihrer M itte w ohnen, und sie w erden sein Volk sein; und er, 
Gott, w ird bei ihnen sein. Er w ird alle T ränen  von  ihren A ugen ab­
w ischen: der Tod w ird nicht m ehr sein, keine T rauer, keine Klage, 
keine M ühsal. Denn w as früher w ar, ist vergangen" (Offb 21,3—4), 
darf es dennoch in  der W irk lichkeit der p ilgernden K irche nicht als 
gering  eingeschätzt w erden.

Die Israeliten  ha tten  zur Zeit Jesu  C hristi v iele  G ebetshäuser, 
aber nur ein Heiligtum  — das Sanktuarium  Gottes, den Tem pel in 
Jerusalem . Denn hier ha tte  Jah re  vorher die A rche des Bundes ihren 
Platz gefunden. Sie bedeutete  imm er ein Zeichen des Bundes mit 
Gott und seiner G egenw art. In diesem  Tem pel b rach ten  die Israeli­
ten, das ganze Volk, ih re  O pfergaben Gott dar. Dieses irdische 
Sanktuarium , w ie es im Brief an die H ebräer beschrieben w urde, sah 
folgenderm aßen aus: „Es w urde näm lich ein erstes Zelt errichtet, 
in dem sich der Leuchter, der Tisch und die heiligen Brote befan­
den; dieses Zelt w urde das H eilige genannt. H inter dem zw eiten V or­
hang aber w ar ein Zelt, das sogenannte A llerheiligste, m it dem  gol­
denen R auchopferaltar und der ganz mit Gold überzogenen Bundes­
lade; darin  w aren  ein goldener K rug m it dem M anna, der Stab 
A arons, der Triebe angesetzt hatte , und die Bundestafeln; über ihr 
w aren die Kerubim  der H errlichkeit, die die Sühneplatte überschat­
teten. Doch es ist nicht möglich, darüber jetz t im einzelnen zu reden.

17 D ieser  T ext ersch ien  in der Sem inaristenzeitschrift: N asz  Prąd, O łtarzew
1977.
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So also ist das alles aufgebaut. In das erste  Zelt gehen die Priester 
das ganze Jah r hinein, um die heiligen D ienste zu verrich ten . In das 
zw eite Zelt aber geht nur einm al im Jah r der H ohepriester allein 
hinein, und zwar mit dem Blut, das er für sich und für die V erge­
hen des Volkes darbringt" (Hebr 9, 2—7).

Ein, auf diese W eise e rrich te te r und so ausgesta lte ter Tempel 
w ar für die Israeliten  die größte  H eiligkeit auf Erden. Dennoch ha t­
te  dieses Heiligtum  eine rela tive  und zeitliche B edeutung im Erlö­
sungsw erk des M enschen. Die Opfer, die in diesem  Tem pel darge­
bracht w urden, konnten w eder die V ersöhnung Gottes erw irken, 
noch das Gewissen des O pfernden zur Vollkom m enheit führen (vgl. 
Hebr 9,9). Erst C hristus, der gekom m en ist als „H ohepriester der 
künftigen G üter (...), ist er ein für allem al in das Heiligtum  einge­
gangen, nicht m it dem Blut von Böcken und jungen Stieren, sondern 
m it seinem  eigenem  Blut, und so hat er eine ewige Erlösung be­
w irkt" (Hbr 9,11— 12). „Denn C hristus ist nicht in ein von M enschen­
hand errich tetes Heiligtum  hineingegangen, sondern  in den Him­
m el selbst, um jetzt für uns vor Gottes A ngesicht zu erscheinen" 
(Hebr 9,24).

„Jeder P riester steh t Tag für Tag da, versieh t seinen Dienst und 
bringt viele M ale die gleichen O pfer dar, die doch niem als Sünden 
w egnehm en können. D ieser aber hat nur ein einziges Opfer für die 
Sünden dargebracht und sich dann für imm er zur Rechten Gottes 
gesetzt; seitdem  w arte t er, bis seine Feinde ihm als Schemel unter 
die Füße gelegt w erden. Denn durch ein einziges Opfer hat e r die, 
die geheiligt w erden, für imm er zur V ollendung geführt" (Hebr 
10,11— 14). „W ir haben also die Zuversicht, Brüder, durch  das Blut 
Jesu  in das H eiligtum  einzutreten" (Hebr 10,19).

Im Lichte des N euen Testam ents m uß h ier festgestellt w erden, 
daß das einzige authentische H eiligtum  „die heilige Stadt Je ru sa ­
lem, wie sie von Gott her aus dem Himmel herabkam , erfüllt von der 
H errlichkeit Gottes" ist (Offb 21,10— 11). Dieses einzige Sanktua­
rium, zu dem die M enschen aus der ganzen W elt pilgern, vergegen­
w ärtig t sich an dem O rt, an dem das einm alige O pfer des Todes 
Christi in unblutiger W eise gefeiert w ird. In diesem  Sinn w ird jede 
katholische K irche zum authentischen  Heiligtum; denn in ihr wird 
dem himm lischen V ater durch  Jesus C hristus18 ein Opfer des Lobes 
dargebracht, und in ihr w ohnt w ahrhaftig  der dreifältige Gott.

Die trad itionelle  Theologie spricht von  drei A rten  der Gegen­
w art Gottes in der W elt:
1) durch seine A llw issenheit, denn Gott kennt alles in vollkom m ener 
W eise,
2) durch seine A llm acht und H errschaft — Gott hält alles in Exi­
stenz und Tätigkeit,

18 V gl. SC 7.

7 — C ollectanea Theologica
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3) durch seine A llgegenw art, denn Gott ist überall.19
Das II. V atikanische Konzil betont hingegen ausdrücklich die 

v ier A rten  der G egenw art C hristi in der K irche, besonders in den 
liturgischen Handlungen:
1) C hristus ist gegenw ärtig  vor allem  in der V ersam m lung der
Gläubigen, denn er selbst versprach: „W o zwei oder drei in m einem  
N am en versam m elt sind, da bin ich m itten un ter ihnen" (Mt 18,20).
2) Christus ist gegenw ärtig  in der Person dessen, der den priesterli- 
chen Dienst vollzieht.
3) C hristus ist gegenw ärtig  in seinem  W ort, „da er selbst spricht,
w enn die heiligen Schriften in der K irche gelesen w erden" (SC 7).
4) Christus ist schließlich gegenw ärtig  besonders in den eucharisti- 
schen G estalten.20

W enn m an aber von diesem  G esichtspunkt her ein Sanktuarium  
betrachtet, dann m üßten außer den oben genannten  noch zwei A r­
ten  der G egenw art hervorgehoben w erden. In e rster Linie geht es 
zweifellos vor allem  um die besondere H eiligkeit des O rtes, der 
durch das Opfer und das Leben Christi (Nazareth,Bethlehem , K alva­
rienberg usw.) oder das seiner Jünger und das seiner Bekenner ge­
heiligt wurde. A ufgrund dieser Heiligung kann von einem  besonde­
ren  W irken der Gnade G ottes an diesem  O rt gesprochen w erden. 
Diese Heiligkeit w ird dank den freiw illigen O pfergaben der Pilger 
noch lebendiger. Sie bringen sicher ein für sie lebensw ichtiges 
Opfer dar: die M ühsal der W anderung und die Last des Alltags, die 
V ota, die D ankbarkeit oder Bitte ausdrücken, Taten der Buße und 
der Entsagung, Zeichen der H ingabe und W eihe und das innige Ge­
bet. M an kann sogar festzustellen w agen, daß über die Bedeutung 
eines Sanktuarium s die zwei folgenden Elem ente entscheiden: das 
ursprüngliche Opfer, das im Sanktuarium  fundam entiert ist und dem 
es seine Existenz verdank t und die vielen  O pfer der Pilger, die spä­
ter dargebracht w urden.

V ergleicht m an die G eschichte der einzelnen W eltreligionen, 
so geht daraus k lar hervor, daß die M enschen fast jeder Religion 
ihre Bereitw illigkeit zeigen, w enn es um die N otw endigkeit ging, 
O pfergaben zu bringen. Bei den anderen  Religionen ihrer Epochen 
betonte m an die Q uantitä t (die Anzahl) an Opfern, bei anderen 
w ieder die Q ualität Es fehlte auch nicht an blutigen M en­
schenopfern21. Die p riv ileg ierten  O pferstätten  w aren  die Tempel, die

19 V gl. W. G r a n a t ,  Bóg jed e n  w  T ró jc y  Osób,  Lublin 1962, 197.
20 V gl. SC 7; Papst P a u l  VI., E nzyklika M yste r iu m  i idei,  A A S 57(1965)

764; Rituale  Romanum e x  d ecre to  Sacrosancti  O ecu m en ic i  Concili i  V a tican i II 
instauratum, auc tor i ta te  Pauli Pp. VI. prom ulgatum : De Sacra C om m unione  et de  
cultu M y s te r j i  Eucharistici  ex tra  M issam,  C iv. V aticana  1973, 8.

«  V gl. H. v o n  G l a s e n a p p , a.a.O.,  28 f., 39 ff., 89 ff., 105 ff., 134 ff.,
148 ff., 335 ff., 349 ff.; S. H u b e r ,  P aństw o  Inków ,  W arszaw a 1968, 147 ff.;
C. G a l l e n k a m p ,  M a jo w ie ,  W arszaw a 1968, 142 ff., 246 ff.; L. G r a b o w ­
s k i ,  W ie lk i  n ieznany,  P łock 1977, 23 ff.
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H eiligtüm er. M an behauptet zum Beispiel, daß aus A nlaß  der Er­
öffnung eines neuen Heiligtum s in M exiko-Stadt die A zteken unge­
fähr 20 000 M enschen als O pfer dargebracht ha tten22. Die M enschen 
w ollten durch das D arbringen von O pfern diese auserw ählten  Kult­
s tä tten  heiligen, um sie dadurch auch zu echten unvergeßlichen 
H eiligtüm ern zu m achen. C. C. V aillant, der dieses geschichtliche 
Phänom en beschrieb, stellt fest: „Die Idee des O pferbringens zum 
W ohl der M enschheit e rre ich t ihren H öhepunkt im w undervollen 
Beispiel des O pfertodes C hristi"23.

Jesus Christus, der sein Leben für die M enschen freiw illig h in­
gab, verlangt auch von seinen Bekennern, daß auch sie in V erbun­
denheit m it ihm „lebendige, heilige, Gott w ohlgefällige O pfergabe" 
(LG 10) seien, die dem  him m lischen V ater „bei der Feier der Eucha­
ristie  m it der D arbringung des H errenleibes" (LG 34) vorgestellt 
wird. M ehr noch, die C hristen  sollen dadurch nicht nur „sich selber 
darbringen lernen" (SC 48); sie tun  dies nicht nur, indem  sie ihre 
Taten als geistige O pfergaben durch Christus dem  him m lischen V a­
ter opfern24, sondern  auch ihr Leben als Beweis der Liebe hingeben, 
w enn sie  durch verschiedene Lebensum stände dazu berufen w erden 
oder die augenblickliche Situation eines lebendigen Zeugnisses be­
darf. Denn „das M artyrium , das den Jünger dem  M eister in der 
freien A nnahm e des Todes für das Heil der W elt ähnlich m acht und 
im V ergießen  des Blutes gleichgestaltet, w erte t die K irche als h e r­
vorragendes Geschenk und als höchsten Erweis der Liebe" (LG 42).

Die K irche C hristi bezeugt immer, daß die Einheit der Erden­
pilger m it den Brüdern, die im Frieden Christi entschlafen sind, 
keinesw egs aufhört; vielm ehr, sie w ird nach dem beständigen G lau­
ben der K irche durch die M itteilung der geistlichen G üter gestärk t 
(vgl. LG 49). Daher gedenkt die christliche Religion seit ihrem  A n­
fang derer, die im H errn  entschlafen sind. „Daß aber die A postel 
und M ärty rer Christi, die mit ihrem  Blut das höchste Zeugnis des 
Glaubens und der Liebe gegeben hatten , in C hristus in besonderer 
W eise mit uns verbunden sind, hat die K irche immer geglaubt, sie 
hat sie zugleich mit der seligen Jungfrau  M aria und den heiligen 
Engeln mit besonderer A ndacht vereh rt und hat fromm ihre fü r­
bittende Hilfe erbeten" (LG 50).

Die V erehrung der A postel und M ärtyrer, die seit dem Anfang 
des Christentum s überall verbre ite t war, kam  aus dem tiefen G lau­
ben, „daß die Seligen inniger mit Christus vere in t sind", denn da­
durch „festigen sie die ganze K irche stä rker in  der Heiligkeit, e r­
höhen die W ürde des G ottesdienstes, den sie auf Erden Gott da r­

22 V gl. T. T e n t o r i ,  Relig ie  M e k sy k u  i Peru,  in: R elig ie  św ia ta ,  W arsza­
wa 1957, 406; C. C. V a i l l a n t ,  A z te k o w ie  z M e k sy k u ,  W arszaw a 1965, 260.

25 A.a.O.,  258.
24 V gl. LG 34.

7'
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bringt und tragen  auf v ielfältige W eise zum w eiteren  Aufbau der 
K irche bei" (LG 49).

W enn alles oben gesagte berücksichtig t wird, kann  neuerlich 
von  der berechtig ten  A nnahm e gesprochen w erden, daß  Gott in 
den Sanktuarien  gegenw ärtig  ist. Denn sie, die über den G räbern 
der A postel oder an  den S tätten  des M artyrium s erbau t w urden, 
sind das lebendige Zeugnis ih rer A nw esenheit im V olk Gottes, in 
der Kirche. In einem  K onzilstext w ird d ieser G edanke folgender­
m aßen form uliert: ,,Im Leben derer, die, zw ar Schicksalsgenossen 
unserer M enschheit, dennoch vollkom m ener dem Bilde Christi 
g leichgestaltet w erden, zeigt Gott den M enschen in lebendiger 
W eise seine G egenw art und sein A ntlitz" (LG 50). Eben diese „viel­
fältigere und in tensivere" G egenw art Gottes, die an einem  W all­
fahrtsort erleb t w ird, entscheidet in großem  M aß über den Sinn und 
über die Existenz eines Sanktuarium s. Die M enschen, die zu einem  
bestim m ten W allfahrtsort pilgern, tun  dies auch mit der begründe­
ten  Hoffnung, daß sie am Ende ih rer P ilgerfahrt w ahrlich  Gott p e r­
sönlich begegnen. Sie erw arten , daß diese Begegnung ihr Leben üm- 
w andeln wird. In bezug darauf haben auch heu te  noch die P ilgerlie­
der ihren tiefen Sinn, den w ir in den Psalm en des A lten Testam ents 
finden, z.B. w ie etw a dieses Lied: „Ich freu te  mich, als m an mir 
sagte: «zum H aus des H errn  w ollen w ir pilgern». Schon stehen w ir 
in deinen Toren, Jerusalem ! Jerusalem , du starke  Stadt, dicht ge­
baut und fest gefügt. D orthin ziehen die Stämme hinauf, die Stämme 
des H errn, (...) Friede w ohne in deinen M auern, in deinen H äusern 
G eborgenheit. W egen m einer Brüder und F reunde will ich sagen: 
In dir sei Friede. W egen des H auses des H errn , unseres Gottes, will 
ich dir Glück erflehen" (Ps 122).

Obwohl die Sanktuarien  und die W allfahrten  zu diesen heiligen 
Stätten  in fast allen Religionen der W elt existieren , bringt das Chri­
stentum  noch etw as N eues in diese W irklichkeit. Der Christ glaubt, 
daß  an diesem  W allfahrtsort Gott selbst in C hristus den M enschen 
heim sucht. Es w erden nicht nur der W ille Gottes, seine Gebote kund­
getan, Gott selbst begegnet seinem  Volk in seinem  Heiligtum. Die­
ses H erabkom m en Gottes zu den M enschen ist die vollste Offen­
barung Gottes. Diese O ffenbarung geschieht durch Jesus Christus 
und in Jesus C hristus. Denn „auf viele M ale und auf vielerlei W eise 
hat Gott einst zu den V ätern  gesprochen durch die Propheten; in 
d ieser Endzeit aber ha t e r zu uns gesprochen durch den Sohn" 
(Hebr 1,1—2).Gott, der V ater hat seinen Sohn gesandt, „damit er 
un ter den M enschen w ohne und ihnen vom  Innern  Gottes Kunde 
bringe" (DV 4). Durch diese O ffenbarung in seinem  Sohn Jesus 
C hristus „redet der unsich tbare Gott aus überström ender Liebe die 
M enschen an  wie Freunde und v erkeh rt m it ihnen, um sie in seine 
Gem einschaft einzuladen und aufzunehm en" (DV 2).
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Dieser Besuch Gottes ist w ahrlich  für das p ilgernde Volk die 
O ffenbarung des göttlichen Lebens und des göttlichen Geheim­
nisses. Schon Zacharias, „vom Heiligen Geist' erfüllt", sprach vor 
der G eburt Christi in  prophetischen W orten: „G epriesen sei der 
H err, der Gott Israels! Denn er hat sein Volk besucht und ihm Er­
lösung geschaffen" (Lk 1,68). Und später, als die M enschen die 
W under und Zeichen sahen, die Jesus tat, „priesen sie Gott und sag­
ten: ein  großer Prophet ist un ter uns aufgetreten; Gott ha t sich 
seines Volkes angenom m en" (Lk 7,16).

Am eindrucksvollsten  w ird diese W irklichkeit des Besuches 
Gottes in seinem  Sohn durch  den Evangelisten Johannes ausge­
drückt: „Und das W ort ist Fleisch gew orden und hat un ter uns ge­
wohnt, und w ir haben seine H errlichkeit gesehen" (Joh 1,14). Das 
ewige W ort, das un ter uns wohnte, bekräftigte „durch göttliches 
Zeugnis, daß Gott mit uns ist" (DV 4). „Gott ha t vielm ehr beschlos­
sen, auf eine neue und endgültige W eise in die Geschichte der 
M enschen einzutreten; so w ollte er Frieden und G em einschaft mit 
sich herste ilen  und brüderliche V erbundenheit un ter den M enschen, 
die doch Sünder sind, stiften. Darum  sandte er seinen Sohn in un ­
serem  Fleisch, dam it er durch ihn die M enschen der Gew alt der 
F insternis und Satans en treiße und in ihm die W elt sich versöhne" 
(AG 3).

Diese w undervolle  W irklichkeit des Besuches und der Gegen­
w art Gottes in seinem  Sohn kann gew isserm aßen als „Pilgerfahrt 
Gottes" zu den M enschen bezeichnet w erden. Sie kann  auch als 
G egenstück zur P ilgerfahrt des M enschen aufgefaßt w erden. Die 
O ffenbarung Gottes vollzieht sich hier im H erabkom m en und im 
Erscheinen un ter den M enschen im einzigen und ew igen Heiligtum, 
in dem nur Gott mit den M enschen wohnt.

2. D e r  B e s u c h  G o t t e s  a l s  G e g e n s t ü c k  
z u r  P i l g e r f a h r t

Der H auptgedanke, der aus der A nalyse der Offenbarung h e r­
vorgeht, kann in folgender Feststellung form uliert w erden: Der Be­
such Gottes in seinem  Sohn ist ein G egenstück zu m enschlichen Pil­
gerfahrten. Denn bei P ilgerfahrten  w ollen die M enschen Gott be­
gegnen. Sie gehen zu ihm als letztem  Ziel ihres Pilgerweges. Durch 
diesen Besuch der Pilger in seinem  Sanktuarium  geht Gott selbst 
dem M enschen entgegen. Er begegnet ihm persönlich. Gott, der den 
M enschen besucht, o rien tiert den m enschlichen Blick auf die über­
natürliche W irklichkeit. Durch diesen Besuch Gottes ist Gott, der 
H err und Schöpfer selbst im M enschen aktiv. Die P ilgerfahrt zeigt 
die A ktiv ität der pilgernden M enschen, die dam it ihre natürliche 
Sehnsucht und ihre Suche nach Gott zum A usdruck bringen.
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Das Endziel der Pilgerschaft jedes einzelnen M enschen ist letzt­
lich Gott, der H err und Schöpfer. Dieses Ziel zu erreichen, bereitet 
dem M enschen große Schw ierigkeiten, denn jeder ist durch die Sün­
de geschw ächt. N icht jeder will sich auf den W eg des Pilgerns e in­
lassen und die M ühsal der W anderung auf sich nehmen. Nicht je ­
der hat so viel Kraft und M ut, den Pilger weg durchzustehen. Schon 
das Buch der W eisheit spricht von den Pilgern, die auf halbem  W eg 
aufgaben und Gott nicht erkannten. „Töricht w aren  von  N atur alle 
M enschen, denen die G otteserkenntnis fehlte. Sie hatten  die W elt 
in  ihrer V ollkom m enheit vor Augen, ohne den w ahrhaft Seienden 
e rkennen  zu können. Beim Anblick der W erke erkann ten  sie den 
M eister nicht, sondern  hielten  das Feuer, den W ind, die flüchtige 
Luft, den Kreis der G estirne, die gew altige Flut oder die Himmels­
leuchten für w eltherrschende Götter. W enn sie diese, entzückt über 
ihre Schönheit, als G ötter ansahen, dann hä tten  sie auch erkennen 
sollen, w ieviel besser ihr G ebieter ist; denn der U rheber der Schön­
heit hat sie geschaffen. Und w enn sie über ihre M acht und ihre 
Kraft in S taunen gerieten , dann hätten  sie auch erkennen  sollen, 
wieviel m ächtiger jener ist, der sie geschaffen hat; denn von der 
G röße und Schönheit der Geschöpfe läß t sich auf ihren Schöpfer 
schließen" (W eish 13,1—5).

W enn m an also die Schw ierigkeiten und H indernisse be trach ­
te t, die den M enschen auf ihrem  Pilgerw eg begegnen, könnte  m an 
nach Thom as von A quin drei N achteile aufzeigen, die aus der T at­
sache resu ltieren , daß  die M enschen ihrem  eigenen Schicksal über­
lassen  w erden:
1) nur einige w ürden zur Erkenntnis Gottes gelangen,
2) diese Erkenntnis w ürde sehr viel Zeit und Kraft kosten,
3) die W ahrheit w ürde oft m it Falschem  gem ischt w erden.

Diese drei genannten  W irklichkeiten  hindern  eben „den G roß­
teil der M enschen, die Früchte der W issenschaft zu sammeln, die 
sich vor allem  darin  zeigen sollten, die W ahrheit zu erlangen. Den 
einen steht die Schw äche ihres C harakters im W eg..., den anderen 
die V erpflichtung, ih ren  Reichtum  zu verw alten..., anderen  die Faul­
heit... Zur W ahrheit und Erkenntnis kann  m an nur m it A usdauer 
und K rafteinsatz gelangen. Es gibt jedoch nur w enige M enschen, 
die diesen W eg der W ahrheitssuche aus reiner Liebe zum W issen 
und  zur Erkenntnis w ählen, die Suche nach W ahrheit, die Gott je ­
dem  m enschlichen Gemüt als natürliches Bedürfnis eingegeben 
ha t"25.

In einer derartigen  Situation geht Gott selbst dem suchenden 
M enschen entgegen und hilft ihm mit seiner Gnade. Gott zeigt sich 
und teilt sich mit. „Denn Gott hat die W elt so sehr geliebt, daß er 
seinen  einzigen Sohn hingab, dam it jeder, der an ihn glaubt, nicht

“ T o m a s z  z A k w i n u ,  Sum ma iilozoliczna,  K raków  1930, 7—8.
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zugrunde geht, sondern  das ew ige Leben hat" (Joh 3,16). Ja, Gott 
steh t persönlich auf dem Pilgerw eg m it seiner helfenden Hand. 
M ehr noch, Gott steh t und w arte t, e r begleitet den M enschen auf 
seiner Suche, kom mt ihm m anchm al sogar auf seinem  Lebensweg in 
die „Q uere", ein anderes M al keh rt e r in das Haus dessen ein, der 
keinen M ut m ehr hat, den Pilgerw eg zu beginnen oder der über­
haupt nicht p ilgern will.

Eine gew isse Bestätigung dafür und gleichzeitig Zeichen des 
W irkens Gottes sind die Bekehrungen, die durch ihre verschiede­
nen A usdrucksform en viele ins Staunen, in V erw underung ve rse t­
zen. Beginnen w ir bei dem A postel Paulus, der, w ie er selbst be­
kennt, m it aller Kraft die K irche bekäm pfte und sie vernichten 
w ollte2®, w eiter zum heiligen A ugustinus und zu anderen  K onver­
titen , die besonders im 20. Jah rhundert zahlreich auftreten27. Viele 
unserer Zeitgenossen bezeugen, w ie Gott ihre Lebenspläne kreuzte, 
w ie er seinen W illen offenbarte. A lle diese Zeugnisse der M enschen 
von heute  festigen den G lauben daran, daß dieser w underbare  Be­
such Gottes, der seinen H öhepunkt im Kommen Jesu  Christi e r­
reichte, auch in der G egenw art erfahrbar ist und im M enschenleben 
immer w ieder ak tualisiert wird.

W enn m an also annim mt, daß der Besuch G ottes ein  Gegen­
stück zur m enschlichen Pilgerschaft ist, dann w ird sich das irdische 
Sanktuarium , zu dem die Pilger w andern , in diesem  A ugenblick 
vergegenw ärtigen, in dem Gott dem M enschen begegnet oder ihn 
zu einer Begegnung führt. Die W orte, die Gott Jahw e einst zu M ose 
gesprochen hat, als er das erste  M al auf seinem  Lebensweg stand 
— „der O rt, wo du stehst, ist heiliger Boden" (Ex 3,5) — w urden  im 
Lauf der Jah rhunderte  unendlich vervielfältig t und imm er w ieder 
neu vergegenw ärtig t. Denn ein O rt oder ein A ugenblick, in dem 
der M ensch Gott überraschend und unerw arte t begegnet, w ird für 
diesen M enschen zum „heiligen Boden" — zum Sanktuarium .

Es ist erstaunlich, w ie die Beschreibungen von Begegnunoen 
des M enschen mit Gott in ihren G rundzügen so ähnlich sind, daß 
m an in jeder von ihnen ein und dasselbe Echo finden kann. In den 
Berichten A. F rossards28 (die m oderne Theologie konfrontiert gern 
ihr W issen mit der Erfahrung und dem M enschenleben29), der selbst 
sagte, er fühle sich w ie in der V orhalle des Himmels, findet sich 
die Begegnung des Heiligen A postel Paulus mit Gott auf dem W eg 
nach Damaskus wie ein Echo w ieder. Paulus schreibt: „Ich kenne

»  V gl. Gal 1, 1 3 -1 4 .
n  Es ersch ienen  v ie le  Bücher, d ie die R elationen der K onvertiten  w ied er­

geben, unter anderen die französische Serie: Les c o n v er t i s  du X X e siècle.
î8 A. F r o s s a r d ,  Dieu ex is te ,  j'ai Le rencontré  (Sp o tk a łem  Boga,  Paris

1972).
29 V gl. L. B a 11 e r, P ro te ty c zn y  cha ra k te r  teologii ,  A teneum  K apłańskie  

82(1974) 52—68.
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jem and, einen Diener Christi, der vor v ierzehn Jah ren  bis in den 
d ritten  Himmel en trück t wurde,- ich w eiß allerdings nicht, ob es mit 
dem  Leib oder ohne den Leib geschah, nur Gott w eiß  es. Und ich 
weiß, daß dieser M ensch in das Paradies en trück t w urde; er hörte  
unsagbare W orte, die ein  M ensch nicht aussprechen kann" (2 Kor 
12,2— 4).

Es läß t sich nicht feststellen— die B ibelw issenschaftler präzi­
sieren  den chronologischen V erlauf der Ereignisse bei dem A postel 
Paulus nicht genau — ob dieses Ereignis, von dem Paulus schreibt, 
im A ugenblick seiner Bekehrung stattfand (vgl. A pg 26, 13— 16), 
oder später geschah, als er in der W üste weilte. Es ist aber Tat­
sache, daß Paulus immer w ieder von dieser Begegnung spricht und 
sie als G rundm otiv angibt, w arum  er das Evangelium  verkünde. 
Paulus betont ausdrücklich, das Evangelium, das er verkündet, 
„stam mt nicht von M enschen". Er schreibt: „Ich habe es ja  nicht 
von  einem  M enschen übernom m en oder gelernt, sondern  durch die 
Offenbarung Jesu  Christi em pfangen” (Gal 1,12).

Diese Begegnung m it Gott bei Dam askus, w ährend  derer Gott 
seinen Lebensweg kreuzte, entschied grundsätzlich über sein spä­
teres Leben und über seine V erkündigung. Der H err, dem Paulus 
begegnete, w ar für ihn wie ein Licht, das ihn erleuch te te  und ihn 
bei seiner gesam ten V erkündigung begleitete. M an kann hier sogar 
w agen festzustellen, daß der heilige A postel Paulus nach seiner Be­
kehrung im Lichte des Sanktuarium s lebte, das er unterw egs u n ­
freiw illigerw eise betre ten  hatte.

M an kann auch einen V ergleich zw ischen dem  Besuch Gottes 
und den Sakram enten anstellen. W as ihre W irkung betrifft, sind die 
Sakram ente Zeit und O rt der Begegnung des M enschen m it Gott. 
In jedem  Sakram ent geht Gott dem M enschen entgegen. Er w arte t 
auf den M enschen in diesem  Zeichen der Gnade. Durch die Einset­
zung der einzelnen Sakram ente w ollte Jesus ausdrücken: in diesen 
Zeichen (Orte oder Zeiten) w erde ich auf euch w arten; in diesen 
Zeichen könnt ihr m ir immer begegnen. In den K onzilstexten w ird 
diese W irklichkeit der Begegnung mit Gott in den Sakram enten aus­
drücklich betont, vor allem  aber die G egenw art Christi un ter den 
M enschen durch die sakram entalen  Zeichen: „G egenw ärtig ist 
C hristus mit seiner Kraft in den Sakram enten, so daß, w enn immer 
einer tauft, C hristus selber tauft" (SC 7).

Im H inblick auf die W irklichkeit des Besuches Gottes kann  m an 
sagen, daß auch jedes Sakram ent in gewissem  Sinne ein einzigarti­
ges Sanktuarium  ist. Denn im Sakram ent begegnet der M ensch dem 
gütigen Gott und auch Gott ha t versprochen , in C hristus, dem M itt­
ler zw ischen ihm und den M enschen, denen, die glauben, seih Le­
ben zu schenken.

Die Sakram ente dürfen aber m it der W irklichkeit des Besuches
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G ottes nicht gleichgesetzt w erden, obwohl sich gew isse Ä hnlich­
keiten  aufzeigen lassen. Die sakram entale Begegnung mit Gott w ird 
in ihrer W irkung auf ein  bestim m tes Ziel hin orien tiert: jedes Sa­
kram ent bekam  im A ugenblick der Einsetzung durch  Christus ein 
bestim m tes Ziel. Im Sakram ent w irk t auch nicht nur Gott selbst. 
A uch vom  M enschen w erden A ktiv ität und Engagem ent verlangt. 
Sie können als Pilgerschaft zu einem  konkreten  O rt und zu einer 
bestim m ten Zeit, um das Sakram ent zu em pfangen, bezeichnet w er­
den. Es ist nicht auszuschließen, daß Gott schon auf dem W eg zum 
Empfang des Sakram ents tätig  ist.

Ein Heiligtum , das im Besuch Gottes die entscheidende Rolle 
spielt, übersteig t an  Bedeutung die der Sakram ente, es kann  sie 
aber nicht ersetzen.

Im Besuch verw irk lich t sich das Sanktuarium , das ein Zeichen 
der „seligen" A llgegenw art Gottes auf Erden ist. Im Sanktuarium  
w irk t auch Gott, der als lebendiges W ort kraftvoll und schärfer ist 
als „jedes zw eischneidige Schwert; es drängt durch  bis zur Schei­
dung von Seele und Geist, von Gelenk und M ark; es rich tet über 
die Regungen und G edanken des H erzens” (Hebr 4,12). Dieses gö tt­
liche W ort durchdringt den ganzen M enschen bis in die Tiefen 
seines Seins.

Daher sind auch die Folgen eines Besuches Gottes, den M ensch 
in der Tiefe seines H erzens erlebt, unerw artet tiefgreifend. Sie über­
steigen alle m enschlichen Sehnsüchte. Sie m achen alles neu.

W enn also das Sanktuarium , das in der W ertordnung nur ein 
Ziel jeder W allfahrt ist, eine so große Rolle im Besuch Gottes spielt, 
können die A usw irkungen dieses O rtes und die Ereignisse, die Tag 
für Tag in den m enschlichen H erzen geschehen, nie vorausgesehen 
w erden. Denn es ereignet sich an diesem  O rt — im Sanktuarium  — 
immer etw as N eues und U nw iederholbares. Dies bestä tigen  auch 
die Tatsachen, von denen  in dieser A rbeit noch die Rede sein wird.

IV. Die Rolle der M utter Gottes M aria 
in der pilgernden Kirche

In obigen A usführungen w ar eigentlich nicht d irek t die Rede 
von  der M utter Gottes M aria. Und eben sie w ar der einzige M ensch, 
der den Besuch Gottes auf der Erde vollkom m en erleb te  und danach 
ihr ganzes Leben gestaltete . Sie w ar es, die als M agd des H errn  
sich ganz der Person und dem W erk  ihres Sohnes hingab (vgl. LG 
56). Dank ih rer Person  konnte  Christus das H aus Elisabeths besu­
chen und Zacharias die W orte  aussprechen lassen, daß Gott in sei­
ner großen Barm herzigkeit sein Volk besuchte. Sie w ar es auch, d ie 
dazu beitrug, daß Jesus in Kana in Galilea sein erstes W under w irk ­
te, das viele M enschen in Erstaunen aber auch in U nruhe versetzte. 
Denn dieses e rste  Zeichen rief bei vielen  G lauben und Ehrfurcht
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hervor, alle w urden zutiefst ergriffen und glaubten an Jesus Chri­
stus und an seine geoffenbarte H errlichkeit (vgl. Joh  2,11).

Auf Erden, w ie alle M enschen lebend, ging „auch die selige 
Jungfrau  den Pilgerw eg des Glaubens. Ihre V ereinigung m it dem 
Sohn hielt sie in T reue bis zum Kreuz, wo sie nicht ohne göttliche 
A bsicht stand, heftig m it ihrem  Eingeborenen litt und sich m it se i­
nem  Opfer in m ütterlichem  Geist verband, indem  sie der D arbrin­
gung des Schlachtopfers, das sie geboren hatte , liebevoll zustim m te'' 
(LG 58).

In den Himmel aufgenom m en, hört sie nicht auf, w eiter am Er­
lösungsw erk ihres Sohnes m itzuarbeiten. Als Himmelskönigin fährt 
M aria „durch ihre vielfältige Fürbitte  fort, uns die Gaben des ewigen 
Heils zu erw irken. In ihrer m ütterlichen  Liebe träg t sie die Sorge 
für die Brüder ihres Sohnes, die noch auf der Pilgerschaft sind und 
in G efahren und Bedrängnissen weilen, bis sie zur seligen Heimat 
gelangen” (LG 62). „M arias m ütterliche A ufgabe gegenüber den 
M enschen aber verdunkelt oder m indert diese einzige M ittlerschaft 
C hristi in keiner W eise, sondern  zeigt ih re W irkkraft" (LG 60).

W enn also die M enschen die selige Jungfrau  verehren , w erden 
alle durch sie „zu ihrem  Sohn und seinem  O pfer und zur Liebe des 
V aters" (LG 65) geführt. Daher ist auch der Kult, den sie als M utter 
G ottes und M utter der M enschen erhält, keine M inderung der e in­
zigen M ittlerschaft Christi. Im Gegenteil, „die unm ittelbare V er­
einigung der G laubenden mit Christus w ird dadurch in keiner W eise 
gehindert, sondern  gefördert" (LG 60).

Die oben angeführten  K onzilstexte haben zweifellos große Be­
deutung für die theologischen B etrachtungen, die in bezug auf die 
A nw esenheit der M ariensanktuarien  im christlichen Leben und in 
der K irche und auch in bezug auf den theologischen Inhalt des M a­
rienbesuches in ihren Bildern und Statuen angestellt w erden kann.

Es w urde schon erw ähnt, daß sich die M ariensanktuarien  im 
20. Jah rhundert g roßer Popularität erfreuen. Es gibt zur Zeit auf 
der ganzen W elt eine große Anzahl von M arienheiligtüm ern. Einige 
ex istieren  schon seit tausend  Jahren , andere seit Jah rhunderten  und 
es gibt auch viele, die erst in unserem  Jah rhundert entstanden 
sind30.

Die G enese der Entstehung der einzelnen M ariensanktuarien  
hat verschiedenartige Gründe. Ein Bild oder eine Statue der Jung­
frau, die seit langer Zeit vereh rt und im Laufe der Zeit vom  Volk 
als heilig betrach tet w urden und viele Pilger anzogen, w aren  meist 
de r ursprüngliche A nlaß  zur G ründung von M arienheiligtüm ern.

80 V gl. S. B e  i s  s e i ,  a.a.O., 295 ff.; C. B a u s s a n ,  Lourdes et le s  p è le ­
r inages  de  la V ierge ,  G renoble 1929, 25 ff.; F. W  e i s s, a.a.O., 27 /.; H. E n -  
g e l m a n n ,  Pèler ins de  la Sa lette ,  G renoble 1974; P. L i p p e r t ,  Wallfahrten ,  
in: W.  B e i n e r t  (Hrsg.), Maria heu te  ehren,  Freiburg 1979, 259— 262.
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A uch die S tätten, an denen die Jungfrau M aria den M enschen e r­
schienen ist, w urden später zu einem  M ariensanktuarium . N eben 
diesen beiden M otivationen kann auch die Entscheidung eines ein­
zelnen M enschen oder einer G em einschaft m aßgebend dafür sein, 
rein  aus dem G lauben ein H eiligtum  für die M utter Gottes zu stiften. 
Etwa aus folgendem  Beweggrund: selige M utter M aria, w ir geben 
uns selbst und alles, was w ir haben, dir, du aber erflehe uns bei 
deinem  Sohn Schutz und Segen an diesem  Ort. Ein solches V erspre­
chen könnte auch mit einem  geschichtlichen Ereignis im Leben der 
K irche oder des Volkes Zusammenhängen. Oft ist auch das M arien­
heiligtum  mit dem Leben eines Heiligen, eines großen M arienver­
ehrers verbunden, usw.

Die M enschenm engen in den M arienw allfahrtsorten  und die 
immer m ehr gefragten M arienw allfahrten  sprechen dafür, daß die 
G läubigen unserer Zeit gern  zur Jungfrau  und M utter pilgern. Sie 
besuchen ihre Sanktuarien  im Glauben und mit Freude. Sie tun  dies 
aus den verschiedensten  Gründen, besonders aber desw egen, weil 
sie „Christus empfing, gebar und nährte , im Tem pel dem V ater da r­
stellte  und mit ihrem  am Kreuz sterbenden Sohn litt, ha t sie beim 
W erk  des Erlösers in durchaus einzigartiger W eise in Gehorsam, 
Glaube, Hoffnung und brennender Liebe m itgew irkt zur W ieder­
herstellung des übernatürlichen  Lebens der Seelen. Deshalb ist sie 
uns in der O rdnung der Gnade M utter" (LG 61). M aria ist es auch, 
die „wie die M utter Jesu , im Himmel schon mit Leib und Seele v e r­
herrlicht, Bild und Anfang der in der kom m enden W eltzeit zu voll­
endenden Kirche ist, so leuchtet sie auch h ier auf Erden in der 
Zw ischenzeit bis zur A nkunft des Tages des H errn  als Zeichen der 
sicheren  Hoffnung und des Trostes dem w andernden G ottesvolk 
voran" (LG 68).

Daher p ilgert auch das christliche V olk zu Ihr, zu Ihren  Sank­
tuarien  mit der G ew ißheit und in dem Glauben, daß „in der Ehrung 
der M utter der Sohn, um dessentw egen alles ist und in dem nach 
dem  W ohlgefallen des ew igen V aters die ganze Fülle wohnt, richtig 
erkann t, geliebt, verherrlich t w ird und seine Gebote beobachtet 
w erden” (LG 66).

Ähnlich w ie in den nichtm arianischen Sanktuarien  können auch 
hier, an den V erehrungsstä tten  M ariens die Zeichen der A llgegen­
w art Gottes beobachtet und erfahren  w erden. Es gibt eigentlich 
keine M arienreliquien, das Opfer ihres Lebens w urde nicht sichtbar. 
Es ex istieren  aber die vielen  O pfergaben der Pilger in den M arien­
heiligtüm ern, und M aria 'se lbst läß t ihre geheim nisvolle G egenw art 
spürbar erfahren.

Es geht h ier nicht um die Spuren oder die äußeren  Zeichen ih­
re r A nw esenheit, die z.B. in Lourdes, Fatim a und an anderen  Er­
scheinungsorten  sichtbar sind. Es geht vielm ehr um ihre ständige 
G egenw art m itten im Volk.
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W enn man, w as die H eiligen betrifft — A postel, M ärtyrer, Be­
kenner — von der G egenw art Gottes in  den zu ihrer Ehre erbauten  
Sanktuarien  sprechen kann, und auch darüber, daß  Gott in ihnen 
und durch sie „den M enschen in lebendiger W eise seine G egenw art 
und sein A ntlitz zeigt" (LG 50), so trifft dies auch für die Jungfrau  
M aria zu, die den G laubenden durch Christus als M utter geschenkt 
wurde. Die selige Jungfrau  M aria und M utter des Sohnes Gottes, 
die geliebte Tochter des ew igen V aters und Tem pel des Heiligen 
Geistes, die bei „weitem  den V orrang vor allen him m lischen und 
irdischen K reatu ren  hat" (LG 53) ist mit allen M enschen eng v e r­
bunden, nicht nur dadurch, daß sie aus dem  Stamm Adam s kom mt, 
sondern  vor allem dadurch, daß sie auch die M utter der Glieder 
Christi ist, „denn sie hat in Liebe m itgew irkt, daß  die G läubigen in 
der K irche geboren w erden, die dieses H auptes Glieder sind’’ 
(LG 53). Diese M utterschaft M ariens in der Gnadenökonom ie, die 
von sich selbst die V erd ienste der einzelnen Heiligen am Erlösungs­
w erk Christi übersteig t, „dauert unaufhörlich fort, von der Zu­
stim m ung an, die sie bei der V erkündigung gläubig gab und un ter 
dem Kreuz ohne Zögern festhielt, bis zur ew igen V ollendung aller 
A userw ählten" (LG 62). Daher kann  auch ohne V orbehalt von ak ti­
ver, faktischer und erlösender G egenw art M ariens in der Kirche 
Christi gesprochen w erden, die sich in der besonderen .W eise in 
den zu ihrer Ehre e rbau ten  Sanktuarien  offenbart.

Es gibt verschiedene M ariensanktuarien: größere  und kleinere, 
berühm te und unbedeutendere, w eltbekannte und national-regiona­
le und auch solche, die nur kleine G ruppen von M enschen aus einem  
bestim m ten Gebiet anziehen. Für jedes Sanktuarium  ist ein eigenes 
Klima, eine einzigartige Lebensatm osphäre charakteristisch , jedes 
von ihnen hat seinen spezifischen theologischen Inhalt, ein Faktum , 
das sich vor allem  in der pastoralen  Tätigkeit ausw irkt. Dies alles 
träg t dazu bei, daß die Gläubigen zu ihren bevorzugten W allfahrts­
o rten  pilgern, an denen sie im G lauben Gott und M aria persönlich 
zu begegnen wissen. Daher p ilgern sie auch zu diesen, von ihnen 
auserw ählten  Sanktuarien , in der Hoffnung, daß durch  die P ilger­
fahrt und durch die G ebete und O pfergaben ihr inneres, geistliches 
Leben bereichert w ird und daß die Begegnung mit Gott in Christus 
durch M aria ein  neues Licht in ihr Herz und in ihr persönliches, 
fam iliäres und soziales Leben bringt.

Es ist schw er zu sagen, in welchem  Sanktuarium  — groß oder 
klein — M aria in tensiver gegenw ärtig  ist, und es ist schw er zu beu r­
teilen, in w elchem  Heiligtum  der m üde Pilger seinem  Gott und sei­
ner M utter bestim m t begegnen wird. Es läß t sich nur verm uten, daß 
die großen Sanktuarien, die durch die unzähligen O pfergaben, durch 
das Lebensopfer und durch die M ühsal, die sich die Pilger auferle­
gen, reiche geistliche Z entren darstellen. Daher bestehen  auch für
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viele M enschen größere Chancen, an d iesen O rten  die heiligende 
Begegnung mit Gott durch M aria zu erleben.

Bei der Betrachtung des Problem s über die G egenw art M ariens 
in ihren Sanktuarien, dürfen die aufschlußreichen A nregungen des 
seligen M axim ilian M aria Kolbe nicht übersehen w erden. Viele Theo­
logen verfolgen seine B etrachtungen mit großem  interesse. Der 
selige M. Kolbe, ein großer V erehrer der U nbefleckten Jungfrau, 
fragte, als es um die Bedeutung der W orte M arias: „Ich bin die Un­
befleckte Empfängnis" in Lourdes ging, w arum  M aria nicht gesagt 
habe, was auch m it der Form ulierung des kirchlichen Dogmas über­
einstim m en w ürde: „Ich bin unbefleckt empfangen".

Die A ntw ort auf diese Frage definiert M. Kolbe folgenderm a­
ßen: er erk lärt, daß der Titel „Unbefleckte Empfängnis" ein Syno­
nym  des Nam ens „Heiliger Geist" sei. „Hauch des G eistes", „Emp­
fängnis" — das sind Synonym e der gleichen W irklichkeit. „Heilig" 
und „Unbefleckt" bedeuten letztlich auch das gleiche. Die Unbe- 
flecktheit als solche schließt jeden M akel aus, auch den m öglichen 
und faktischen M akel. Die ewige, nichtgeschaffene, sondern  „ein­
gehauchte" Unbeflecktheit ist der Heilige Geist selbst, der von V a­
te r  und Sohn als Frucht ih rer Liebe kommt. Der Heilige Geist ist 
auch von sich selbst „Empfängnis", die zum Abbild jeglicher Emp­
fängnis wird. W enn also die selige Jungfrau sich selbst „Unbefleck­
te  Empfängnis" nennt, dann bedeutet dies — so in te rp re tie rt M. Kol­
be — daß der Heilige Geist seinen N am en mit ihr teilt.

W arum  hat der Heilige Geist dies getan? Diese Frage stellte 
sich M. Kolbe. Die A ntw ort ist seiner Ansicht nach ganz einfach: 
M aria ist nicht nur die W ohnung, der Tempel des Heiligen Geistes, 
sondern sie ist gew isserm aßen eine lebendige V erkörperung, eine 
„Inkarnation” des H eiligen Geistes.

Diese A ussage — „M aria ist gew isserm aßen eine Inkarnation 
des Heiligen Geistes" — bedarf einer theologischen Begründung. 
M. Kolbe stellte  sie folgenderw eise dar: bis zum Kommen Jesu  Chri­
sti, der das Geheimnis des göttlichen Lebens in Fülle geoffenbart 
hat, w ar auch das Geheimnis der H eiligsten D reifaltigkeit nicht be­
kannt. Auch Gott als V ater w ar nicht bekannt. Erst das m enschge­
w ordene W ort offenbarte den M enschen die Fülle des göttlichen 
Lebens und zeigt auf den V ater. Der Sohn Gottes en täußerte  sich 
selbst, indem er die m enschliche N atur, die G estalt des Dieners 
annahm. Deshalb sagte auch Jesus zu den A posteln, die im A bend­
m ahlssaal versam m elt w aren, er w erde ihnen den Geist der W ahr­
heit senden, der für ihn das Zeugnis ablegen w erde (vgl. Joh  15, 
9—27). Erst der Heilige Geist offenbarte voll den Sohn Gottes und 
sein Geheimnis. Jesus sagte: „Er w ird m ich verherrlichen; denn er 
w ird von dem, was m ein ist, nehm en und es euch verkünden” (Joh 
16,14). Der Heilige Geist selbst bleibt verborgen. Er nimmt einmal
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die G estalt e iner Taube an, ein  anderm al die der Feuerzungen. In 
Zusam m enhang damit d rängt sich die en tscheidende Frage auf: W er 
w ird das A ntlitz des Geistes Gottes den M enschen voll offenbaren? 
Gott, der V ater, w urde der W elt durch den Sohn Gottes, der Sohn 
durch den Heiligen Geist geoffenbart und durch w en w erden die 
M enschen das Geheimnis des Heiligen Geistes erkennen? W enn es 
die v ierte  Person in der H eiligsten D reifaltigkeit w äre, w ürde v iel­
leicht ihr diese Aufgabe zukommen. Die v ierte  Person ex istiert aber 
nicht. Daher schließt der selige M. Kolbe: w enn der Heilige Geist 
keine sichtbare Gestalt, kein Bild seines W esens offenbarte, dann 
kann das einzige Bild des H eiligen Geistes nur ein M ensch sein, der 
bis in die Tiefe seines W esens durch den Geist Gottes durchdrungen 
und von ihm erfüllt ist und der mit ihm immer verbunden bleibt. 
Ein M ensch, der so geheiligt und vergeistig t w ird, daß  aus ihm der 
Geist selbst ström t und strahlt.

Ein solcher M ensch kann  nur die M utter Gottes sein. Denn sie 
ist die einzige Person nach Christus, die den Heiligen Geist in der 
ganzen Fülle erhalten  hat. Es ist kein W under — so schließt M. Kol­
be seine A usführungen — daß der Heilige Geist ihr seinen N am en 
zuteilte. M aria ist nicht nur seine W ohnung, sein Tempel, sondern  
— der Selige verw endet hier ohne Bedenken diese A usdrücke — 
sie ist die w irkliche V erkörperung des Heiligen Geistes, seine „In­
karnation". In Ihr und durch  Sie w ird der Heilige Geist in der W elt 
sichtbar. In M aria erschein t das Geheimnis der d ritten  Person in 
der H eiligsten D reifaltigkeit in  seiner ganzen Fülle31.

Diese durchaus bahnbrechenden B etrachtungen des seligen 
M. Kolbe eröffnen einen neuen  Blick und ein neues Licht für die 
theologische Reflexion der G egenw art M ariens in ihren  Sanktua­
rien. Gott ist allgegenw ärtig. Gott offenbart sich vor allem  in sei­
nem Geiste: im Volk Gottes, in seinem  W ort, in der Eucharistie, in 
jedem  einzelnen M enschen, der nach seinem  Bild geschaffen ist. 
Er durchdringt auch auf die ihm eigene W eise die Jungfrau  M aria. 
Eben ihr sagte der Engel Gottes: „Der Heilige Geist w ird über dich 
kom men, und die Kraft des H öchsten w ird dich überschatten" 
(Lk 1,35). So bekam  M aria ein w underbares G nadengeschenk. Sie 
ist die Heilige, die durch ihren  Sohn am tiefsten  m it Gott verein t ist. 
Sie ist auch der g laubw ürdigste M ensch, der Zeugnis für den Geist 
Gottes ablegt, der das sich tbare Bild des Geistes offenbart.

Jesus C hristus gab sie allen M enschen zur M utter. So führt sie 
auch die p ilgernde Kirche, die p ilgernden Kinder Gottes zum V ater. 
Sie zeigt auch allen, die als Pilger in ihren Sanktuarien  weilen, die

S1 V gl. E. P i a c e n t i n i ,  D o tt i ina  m ario log ica  de l  P. M assimil iano Kolbe,  
Roma 1971, 17 ff.; H. M. M a n t e a u - B o n a m y ,  La doc tr ine  m ariale  d j  Pere  
Kolbe,  Paris 1975, 27 ff.; L. B a l t e r ,  Duch Ś w ię ty  w e  w sp ó łc ze sn e j  teo log i i  k a ­
to lick ie j ,  Z eszy ty  N au k ow e KUL 19(1976) Nr. 3, 65 ff.
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Größe, die Heiligkeit, die V ollkom m enheit und die Liebe des Va­
ters. Und die pilgernden Kinder Gottes können sicher sein, daß sie 
die O asen des göttlichen Lebens und die S tätte der göttlichen Ge­
genw art finden, w enn sie unterw egs ihre Sanktuarien  heim suchen.

Diese höchste A ufgabe und W ürde M ariens bekennend und be­
zeugend, legt die K irche Christi M aria, die seligste Jungfrau, ans 
Herz aller Gläubigen, „damit sie un ter diesem  m ütterlichen  Schutz 
dem M ittler und Erlöser inniger anhängen” (LG 62). „W ährend aber 
die K irche in der seligsten Jungfrau  schon zur Vollkom m enheit ge­
langt ist, in der sie ohne M akel und Runzel ist, bem ühen sich die 
C hristgläubigen noch, die Sünde zu besiegen und in der Heiligkeit 
zu w achsen. Daher rich ten  sie ih re  A ugen auf M aria, die der ganzen 
Gem einschaft der A userw ählten  als Urbild der Tugenden voran­
leuchtet. Indem  die K irche über M aria in from m er Erw ägung nach­
denkt und sie im Licht des m enschgew ordenen W ortes betrachtet, 
dringt sie verehrend  in das erhabene Geheimnis der M enschw er­
dung tiefer ein und w ird ihrem  Bräutigam  m ehr und m ehr gleichge­
sta lte t'' (LG 65).

Es ist zur G ew ohnheit gew orden, daß die Pilger danach  bestrebt 
sind, aus dem von ihnen besuchten W allfahrtsort oder der W all­
fahrtskirche etw as m itzunehm en, das sie im A lltag  an den Besuch 
dort und an die Jungfrau  e rinnern  soll. M anchm al sind dies K ultge­
genstände wie Rosenkränze, G ebetsbücher, Kerzen, Bilder der M a­
donna, die an diesem  O rt vereh rt w ird, nicht selten  ist es W asser, das 
reinigt, den Durst stillt und an das Bad in der Taufe erinnert. Es ist 
sehr schw er zu beurteilen , w elchen W ert diese G egenstände haben. 
In v ielen  Fällen läß t sich nur verm uten, daß sie für die einzelnen 
Pilger „H eiligtüm er” sind, daß sie den G läubigen helfen, im Geiste 
mit dem Sanktuarium  verbunden zu bleiben. Es sind sicher nicht 
nur A ndenken, Erinnerungszeichen. Sie stellen noch einen tieferen 
Sinn dar. W enn m an in fast jeder polnischen Fam ilie das Bild der 
M adonna von Tschenstochau finden kann, dann ist das nicht nur 
ein Brauch, sondern  ein A usdruck einer anderen  W irklichkeit, ein 
Zeichen der nationalen  Einheit. Und das M ariensanktuarium  selbst 
w ird dadurch gew isserm aßen für viele V erehrer der Jungfrau im 
A lltag sichtbar und vergegenw ärtig t. M an kann auch  sagen, daß in 
dieser W eise M aria allen, die zu ihr pilgern und sie besuchen, einen 
G egenbesuch abstattet.

Eben vor allem  im 20. Jah rhundert erleben viele einzelne G läu­
bige, auch ganze V ölker den Besuch M ariens. Es ist dies in gewissem 
Sinne eine P ilgerschaft der seligen Jungfrau, die durch ihre Bilder 
und Statuen pilgert. Z.B. im Jah re  1938 feierte  m an in Frankreich  
das 300jährige Jubiläum  seiner Hingabe an M aria. D ieser W eiheakt 
w ar von König Ludwig XIII. vor der M arienstatue in Boulogne 
durchgeführt w orden. In Zusam m enhang mit d ieser Gedächtnisfeier,
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die an dieses Ereignis e rinnern  sollte, begann die Pilgerschaft der 
Kopie dieser S tatue durch das ganze Land. In den Jah ren  1943— 1948 
p ilgerten  v ier solcher S tatuen durch ganz Frankreich. Die Erfolge, 
die F rüchte d ieser P ilgerschaft M ariens, die auch Grand Retour 
genannt w urden, überstiegen  alle Erw artungen32.

Am 13. Mai 1947 begann die nächste Pilgerschaft M ariens in 
der W elt. Sechs S tatuen der Jungfrau  von Fatim a pilgerten  durch 
viele Länder der W elt. Sie „besuchten" Kongo, A bessinien, Ä gyp­
ten , Japan, Ceylon, Indien, die Philippinen, A ustralien  und Brasilien. 
Es sam m elten sich immer große M enschenm engen an, um M aria zu 
verehren. G leichzeitig organisierte  m an in den verschiedenen  Län­
dern  nationale „Pilgerfahrten" der M utter G ottes33. So begann im 
Septem ber 1957 in Polen der große „Umzug der Tausend Jah re  
Christentum " mit dem Bild der M adonna von Tschenstochau. Dieses 
Ereignis um faßte das ganze Land. Mit seinem  einzigartigen und tief­
greifenden Erfolg überstieg  diese Jubiläum sw allfahrt M ariens alle 
Erw artungen der In itia toren  d ieser Idee34.

Im Hinblick auf die vorgenannten  Erw ähnungen drängt sich die 
Frage nach einer theologischen Bedeutung dieser konkreten  Pilger­
schaft M ariens in Bildern und S tatuen  auf. Um diese Frage zu beant­
w orten, sind diese oben angeführten  B etrachtungen von entchei- 
dender Bedeutung.

Es w urde festgestellt, daß der Besuch Gottes eine V ergegen­
w ärtigung des Sanktuarium s ist, in dem Gott in C hristus dem  M en­
schen entgegengeht, um ihm zu begegnen und seine Geheimnisse 
zu offenbaren. Diese W irklichkeit des Besuches Gottes verw irklicht 
sich auch in der Pilgerschaft M ariens, in der M aria die einzelnen 
M enschen und das ganze V olk Gottes (manchmal nur in Zeichen 
w ie Bilder, Statue, K erze usw.) heim sucht. H ier w ird gew isserm aßen 
Gott selbst durch die M utter Gottes den M enschen en tgegengetra­
gen, in der G estalt der seligen Jungfrau  und M utter des Sohnes 
G ottes und in ihrem  Geheim nis des Lebens m it Gott. Die M arien­
heiligtüm er spielen in d ieser Pilgerschaft eine en tscheidende Rolle. 
Sie sind die S tätten  der V erehrung der M utter aller M enschen und 
die Zeichen, daß sie w ahrlich  m itten  un ter dem  Volk wohnt. A ber 
nicht nur das, sie hilft auch jedem  entscheidend auf seinem  W eg zu 
einer Begegnung m it Gott, sie nimmt sich als M utter an, daß diese 
Begegnung häufig erm öglicht w ird und zustande kommt. Viele 
Gläubigen haben auch die innere  Gewißheit, daß M aria diese Auf­
gabe erfüllt, die M enschen zu Gott zu führen. In M aria und durch

82 V gl. W . S z e t e l n i c k i ,  a.a.O.,  19 ff.
58 Ebd., 23 ff.
84 V gl. B. P y l a k ,  M a ry jno -d u szp a s te r sk ie  i n i c ja t y w y  K s ięd za  P rymasa  

Z eszyty  N au kow e KUL 14(1971) Nr. 3, 50.
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M aria besucht also Gott selbst sein Volk, Gott, der verborgene, der 
unsichtbare und der dennoch w irklich  gegenw ärtige.

Die Erfolge d ieser w undervollen  Pilgerschaft M ariens sind er­
staunlich: Bekehrungen, tiefe Erlebnisse und Erkenntnisse des Ge­
heim nisses Gottes, A ufleben des sakram entalen  Lebens, vor allem 
der Empfang des Buß- und  des Eucharistiesakram entes35.

Zusammenfassende Schlussbemerkungen
Die Pilgerschaft M ariens schließt in  keiner W eise die P ilger­

fahrten  der M enschen aus. Es handelt sich nur in gew issem  Sinne 
um einen G egenbesuch, der in v ielen  Fällen eine erste  Begegnung 
m it Gott w ird und von Seite des „besuchten" Erdenpilgers einen 
G egenbesuch in den Sanktuarien  M ariens erfordert. So verflicht sich 
auf diese W eise die Pilgerschaft der Gläubigen m it der Pilgerschaft 
M ariens. Dadurch ergänzen sich diese beiden W irklichkeiten  ge­
genseitig  und daß es sich um eine solche W echselbeziehung han­
delt, bezeugen die Bibel und die christliche Tradition.

Denn als C hristus in die W elt kam  — er m achte bei seinem  
Volk als Gott Besuch — kam en zunächst die H irten. Der Evangelist 
Lukas berichtet: „So e ilten  sie hin (nach Betlehem) und fanden M a­
ria und Josef und das Kind, das in der Krippe lag” (Lk 2,16). Dann 
kam en die W eisen aus dem  O sten zu Besuch. „Sie gingen in das 
Haus und sahen das Kind und M aria, seine M utter; da  fielen sie 
nieder und huldigten  ihm. Dann holten  sie ihre Schätze hervor und 
brachten ihm Gold, W eihrauch  und M yrrhe als Gaben dar" (Mt 
2,11). Bei d iesen beiden Besuchen, von denen die der W eisen aus 
dem O sten eine lange und m ühselige P ilgerfahrt w ar, steh t in der 
M itte das Jesuskind. Der Jungfrau  M aria aber kom m t auch eine 
w ichtige Rolle zu: sie ist nicht nur anw esend, sie p räsen tiert den 
M enschen den Sohn Gottes — das Ziel aller m enschlichen Erw ar­
tungen  und Sehnsüchte.

Für H irten  und W eisen aus dem  O sten w ar die Krippe ein 
w ahres Sanktuarium  — ein Heiligtum . Das kleine H aus in Betlehem 
w ar für sie ein Platz, in dem sie Gott w irklich fanden und ihm ihre 
Ehrerbietung erw eisen  konnten.

Das II. V atikanische Konzil spricht ausdrücklich von einem  
noch anderen Sanktuarium , das auf dem Lebensweg jedes M enschen 
sichtbar erscheint und dem niem and im stande ist, auszuw eichen. 
Dieses Sanktuarium  bedeutet den w ahren  Besuch Gottes, einen Be­
such, der für jeden M enschen eine persönliche Begegnung mit dem 
lebendigen Gott darstellt. „Denn der M ensch hat ein  Gesetz, das von 
Gott seinem  H erzen eingeschrieben ist, dem zu gehorchen eben 
seine W ürde ist und gem äß dem er gerichtet w erden wird. Das Ge­

35 V gl. W . S z e t e l n i c k i ,  a.a.O.,  250 ff.; B. P y l a k ,  a.a.O., 49 ff.
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w issen ist die verborgenste  M itte und das Heiligtum  im M enschen, 
wo er allein  ist m it Gott, dessen Stimme in diesem  seinem  Innersten  
zu hören ist" (GS 16).

Ob in diesem  Sanktuarium , von  dem das Konzil spricht und ob 
in diesem  Besuch Gottes, der sich im H erzen des M enschen, in sei­
nem  G ew issen vollzieht, M aria, die M utter Gottes eine gewisse, 
Rolle spielt? — Diese Frage und auch die A ntw ort auf dieses Pro­
blem  tauchen  in den K onzilsdokum enten nicht auf. Diese A ntw ort 
kann  aber aufgrund der B etrachtungen, die dieser A rbeit zugrunde 
liegen, nur positiv  ausfallen.

Die beiden hier besprochenen W irklichkeiten: Pilgerschaft und 
Besuch, Betlehem  und Gewissen, faßt der polnische D ichter Leopold 
Staff in eine Einheit zusammen, w enn er schreibt:

„Sie schauten m it A ugen voll Bew underung,
H irten, die die W ache über ihre Schafe verließet.
Und auch ihr, ihr drei Könige, als ihr dem H errn  
M yrrhe, W eihrauch und Gold darbrachtet.
O M elchior, Kasper und Balthasar!
Ihr habt aus den Büchern der W eisheit ergründet,
daß hier in Betlehem  das göttliche W under erscheinen wird.
Und was ist darin  Großes, ihr W eisen aus dem Osten, 
daß ihr nach einem  Jah r der Reise den H errn  auf dem Heu, 
un ter V ieh und M ist en tdeckt habt.
Ich habe Gott gefunden, ohne besondere Führung des Sterns,
— irrend  dabei noch länger —
in einem  noch arm seligeren Stall, in m einem  Herzen".


